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Abstract

Zusammenfassung

Diese Diplomarbeit beschäftigt sich mit der Entwicklung einer Datenbank, welche in

Kleinbetrieben für verschiedene Verwaltungsaufgaben einsetzbar sein soll, ohne dabei

übermäßige Kosten zu verursachen. Die Schwierigkeit bestand darin es möglich zu

machen, unterschiedlichste Aufgaben mit einer Datenbank zu verwalten, die dann auch

noch von dem Entwickler schnell und kostengünstig angepasst werden kann, um sie

dem Kunden auch preiswert anbieten zu können.

Durch eine Analyse bestehender Programme wurde der Umfang der Verwaltungsaufga-

ben ermittelt und in allgemeine Modelle abgebildet. Anschließend bildeten diese Mo-

delle die Grundlage für das zu entwickelnde Programm. Dieser Entwurf wurde in die

universelle Datenbank integriert und geprüft. Um diese Arbeit in machbaren Grenzen

zu halten wurden einige Ideen nicht komplett umgesetzt, aber entwickelt, um sie dann

in der Betriebsphase schneller einbauen zu können.

Das Ergebnis ist ein insgesamt zufriedenstellend funktionierender Prototyp einer uni-

versell einsetzbaren Datenbank, der gemäß des Entwicklungsauftrages ressourcenscho-

nend erweitert werden kann.

Abstract

The topic of this diploma thesis is the development of a database capable of adapting

to the various administrative needs of different types of small businesses, without rein-

ducing extra costs. The challenge was to create a database which is at the same time

multifunctional as well as quick and inexpensive to reconfigure so the software can be

offered at an attractive market price.

The extent and nature of the required administrative tasks incorporated in already well-

established admin programs were analysed and the data was utilized to create generic

schemata. These schemata became the foundation for the development of the universal

database. This draft was then integrated and tested in database. It was necessary to

leave some ideas in their early stages in order to keep the scale of this thesis within

reasonable limits. However, some progress was made to enable the software developers

to incorporate those ideas more easily during the operating stage of the database.

The result is a prototype of the universal database that works altogether satisfactory

and efficient, according to it’s design specifications of being easily and inexpensively

adaptable.
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1 Einleitung

1.1 Motivation und Aufgabenstellung

Weidmann EDV-Beratung ist eine Softwareentwicklunsfirma mit den Schwerpunk-

ten Entwicklung von Datenbank-Anwendungen, Datenintegration, Auswertungstools

wie Data Warehouse-Projekte & Online-Analyse-Tools, Controlling für Ingenieurbü-

ros, Schulung von Microsoft-Produkten, Installation und Betreuung von Microsoft-

Produkten und Installation und Betreuung der DokumentManagement-Software ELO-

office.

Dieser Ein-Mann Betrieb suchte nach einer Lösung für die Verwaltung verschiedener

Problemstellungen wie zum Beispiel Projekt-, Lager- oder Abonnementverwaltung, da

die Anforderungen der Kunden an ihre Software so unterschiedlich sind wie die Firmen

selbst. Das zurzeit von Weidmann EDV-Beratung genutzte Programm konnte diese

sehr verschiedenen Aufgabenstellungen nicht in vollem Umfang erfüllen, ohne dass es

von Herrn Weidmann stets kostenintensiv angepasst werden musste. Da es einer so

kleinen Softwarefirma nicht möglich ist, viel Zeit und Geld in die Anpassung der eigenen

Produkte zu investieren, sollte nach alternativen Wegen gesucht werden ein breites

Spektrum an Klienten zu erreichen und trotzdem Ressourcen schonend zu arbeiten.

Des weiteren machte die Firma Weidmann EDV-Beratung im Laufe ihrer Arbeit die

Beobachtung, dass bei den meisten Erweiterungen und Anpassungen von konventionel-

len Datenbanken nur Attribute oder Beziehungen hinzugefügt werden mussten, welche

jedoch ein erneutes Bearbeiten der Eingabemasken nötig machten. Das Resultat wa-

ren unlesbare und schwer verständliche Tabellen, bei denen die Kosten der Anpassung

in keinem Verhältnis zum späteren Nutzen standen. Die ideale Software sollte es dem

Entwickler ermöglichen in kurzer Zeit und mit nur wenigen Arbeitsschritten auf die

Besonderheiten in Handhabung, Verwaltung, ect. einzugehen.

Ziel dieser Arbeit war es, eine universelle Datenbank zu entwickeln, die ohne großen

Aufwand in der Datenbank- und Frontendanpassung verschiedene Kundenbedürfnisse

befriedigen kann. Zusätzlich dazu sollte das Frontend bedienerfreundlich bleiben. Die

aus dieser Aufgabestellung resultierenden Probleme zu lösen stellte eine interessante
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KAPITEL 1. EINLEITUNG

und anregende Herausforderung dar.

1.2 Aufbau der Arbeit

Im Rahmen dieser Diplomarbeit wird die Entwicklung einer universell einsetzbaren

Datenbank für Kleinunternehmen beschrieben. Diese Datenbank kann durch geringen

Aufwand an verschiedenste in Kleinbetrieben anfallende Einsatzgebiete, zum Beispiel

an Projekt-, Lager-, Abonnementverwaltung oder ähnliche Aufgaben, angepasst wer-

den.

Im ersten Schritt wird der Arbeitsauftrag beschrieben und Parameter der Datenbank

festgelegt. Darauf folgt eine Analyse von professionell und semiprofessionell genutzte

Programme, welche die einzelnen Einsatzgebiete abdecken. Dabei werden Entitäten

und deren Attribute ermittelt, um aus ihnen allgemeine Entity-Relationship-Modelle

(ER-Modelle) für spezifische Aufgaben zu erstellen. Auf diese Weise können die Anfor-

derungen an die zu entwickelnde Datenbank weiter spezifiziert werden. Anschließend

wird eine Rollenanalyse zur Unterstützung der in Kapitel 3.4 vollzogenen Frontendent-

wicklung durchgeführt.

Im nächsten Schritt werden die Informationen, aus der Analyse, über allgemeine Mo-

delle in ein universelles Datenmodell überführt. Abschließend werden der Integrati-

onsvorgang in vorhandene Software und Erweiterungsmöglichkeiten des Prototyps der

Datenbank beschrieben.
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2 Projektbegründung und Analyse

2.1 Projektbegründung

Die dem Markt zur Verfügung stehenden Programme zur Projekt- und Lagerverwaltung

sind sehr vielfältig. Die Möglichkeiten der Verwaltungsoptionen in ihren Anwendungs-

gebieten reichen von sehr umfangreich oder stark eingeschränkt. Die Zielsetzung dieser

Arbeit ist es, einem Softwareentwickler, der seine eigenen Produkte auf den Markt

bringen will, eine Datenbank zur Verfügung zu stellen, welche einfach anzupassen ist,

um kostendeckend arbeiten zu können.

2.1.1 Zielsetzung

Mit einer solchen universell einsetzbaren Datenbank kann die Firma Weidmann EDV-

Beratung einem breiteren Spektrum an Kundenwünschen gerecht werden, ohne ihr

Produkt im oberen Preissegment ansiedeln zu müssen. Zudem war es Teil der Aufga-

benstellung herauszufinden, ob die Erweiterungsproblematik und die damit zusammen-

hängende Entwicklungsintensität, welche bei konventioneller Datenbankprogrammie-

rung auftreten, verringert werden können. Aus den ausgewählten Programmen werden

im folgenden Kapitel jeweils vereinfachte Modelle aus den Aufgabenstellungen erstellt

und darauf aufbauend in Kapitel 3 ein universelles Modell entwickelt, das verschiedene

Anforderungen mühelos abbilden kann. Sollte die Entwicklung mit einem neuen Ansatz

erfolgreich sein, müssten sich die Entwicklungskosten und somit auch der Vertriebspreis

und die Wartungskosten senken lassen. Das könnte für viele kleinere Firmen ein Anreiz

sein, genau dieses Produkt nutzen zu wollen.

2.1.2 Ansprüche an eine universelle Datenbank

In Gesprächen mit Herrn Weidmann wurden folgende Mindestanforderungen an die

universelle Datenbank festgelegt:

• Projektverwaltung (z.B. für Ingenieurbüros)

• Lagerverwaltung (z.B. für Kleinbetriebe [Eigenbedarfslager])
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KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

• Abonnementverwaltung (z.B. Vertrieb von Abonnements für Zeitschriften)

• soll an neue Aufgaben leicht angepasst werden können

• für Kleinunternehmen mit Größen von 1-20 Personen

• die Kosten für das Programm sollten sich im unteren Preissegment befinden

Ein Eckpfeiler bei der Entwicklung der Datenbank sind die Kosten. Die Zielgruppen

für diese Art von Programmen haben meist einen geringen Aufwand in ihrer Verwal-

tung und auch das Budget für ihre Software ist niedrig. Der Grund dafür ist oft falsche

Sparsamkeit, resultierend aus dem Unverständnis für die Notwendigkeit einer guten

Verwaltungssoftware. In den meisten Fällen wird mit Microsoft Excel-Tabellen gear-

beitet, die auch über einen gewissen Zeitraum die ihnen zugedachten Rollen ausfüllen.

Ein Microsoft Office Paket ist bei vielen Fertig-PCs schon enthalten. Daher war es

für die Entwicklung der universellen Datenbank wichtig, dass der Kunde auf möglichst

vorhandene Software oder Freeware zurückgreifen kann. So soll die Notwendigkeit von

Neuinvestitionskosten niedrig gehalten werden.

Auch bei der Umsetzung des Programms war darauf zu achten, dass dieses mit mög-

lichst wenigen Handgriffen leicht angepasst werden kann. Außerdem wären eine ein-

fache Bedienung, Mehrsprachigkeit, eine Auswertungsmöglichkeit und Exportfunktion

hilfreich. Eine Konfigurationsdatei könnte eine kostengünstige Alternative für den Ent-

wickler sein, um die Datenbank anzupassen. All diese Ideen sollten in die Entwicklung

der Datenbank mit einfließen.

Aus etablierten Programmen, die auf dem freien Markt zu finden sind, wird ab Kapitel

2.2ein Anforderungsmodell für jede der genannten Aufgabenstellungen erstellt und in

Kapitel 3 durch Vereinfachungen in ein universelles Modell abgeleitet.

2.2 Analyse und Bewertung

Dieses Unterkapitel beschäftigt sich mit der Analyse und Bewertung von schon auf

dem freien Markt existierenden Programmen, welche die Aufgaben der Projekt- und

Lagerverwaltung erfüllen. Aus ihnen werden einige Repräsentanten vorgestellt und in

Form von Tabellen miteinander verglichen. Des weiteren dient dieses Unterkapitel dazu,

Anforderungen an die einzelnen Aufgabenbereiche der Programme herauszuarbeiten.

Es war nicht immer möglich die nötigen Informationen zur vollständigen Analyse der

Aufgabenbereiche einzuholen. In Kapitel 3 wird gezeigt, dass dies einer erfolgreichen

Entwicklung der Datenbank nicht im Wege steht.
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KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

2.2.1 Was leisten vergleichbare Systeme? Vor- und Nachteile

Nachfolgend sind Zusammenstellungen von verschiedenen Programmen für die Projekt-

und Lagerverwaltung und deren Leistungsumfang als Übersicht mit stark verringertem

Inhalt dargestellt (die ausführlicheren Tabellen befinden sich im Anhang [Tab. B.1 bis

B.7]). Darauf basierend werden die Anforderungen an die Datenbank und ein allgemei-

nes ER - Modell für das jeweilige Aufgabengebiet abgeleitet. Bis zum Erstellungsdatum

der Arbeit ließ sich für die Aufgabenstellung
”
Abonnentenverwaltung“ kein geeignetes

Programm finden das zur Analyse geeignet wäre. Somit wurden als Grundlagen (sie-

he Kapitel 2.2.3) für eine Analyse die von der Firma Weidmann EDV-Beratung zur

Verfügung gestellten Daten genutzt, um für die Entwicklung als Basis zu dienen.

Tab. 2.1: Zusammenfassung von Programmen für die Projektverwaltung Teil 1

Legende:

x x x x x - sehr umfangreiche Ausstattung / Auskunft

bis

x - geringe Ausstattung / Auskunft

- - keine Angaben vorhanden

Für die Bewertung der einzelnen Programme wurden folgenden Kriterien angelegt:

Das Programm mit den meisten Einträgen in den jeweiligen Kategorien bekam die

maximale Punktzahl (x x x x x). Das Programm mit den geringsten Einträgen bekam

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 5



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

Tab. 2.2: Zusammenfassung von Programmen für die Projektverwaltung Teil 2

die schlechteste Punktzahl (x). Die Punktverteilung dazwischen wurde gemittelt.

Die ausgewählten Programme sind repräsentativ für solche Programme, die für kleine

bis mittelständige Firmen auf dem Markt angeboten werden. Die Zeilenüberschriften

wurden aus dem Prospekt des Projektverwaltungsprogramms AbaProject entnommen,

um eine grobe Einteilung für den Programmvergleich zu gewährleisten. Diese Einteilung

erwies sich als nützlich und plausibel. Gleiches wurde bei der Lagerverwaltung gemacht.

Dort kommt die Einteilung vom Programmprospekt der Firma mitan.

Wie aus den ausführlichen Tabellen im Anhang (Tab. B.1 bis B.7) zu ersehen ist, reicht

die Ausstattung der ausgewählten Programme von sehr umfangreich bis gering. Da die

ausgewählten Programme nur selten dieselbe Ausstattung hatten, wurden nicht für

jede Zeilenüberschrift auch Einträge für die verschiedenen Programme gefunden.

Die Projektverwaltung ist in zwölf Zeilenüberschriften unterteilt: Projektstamm, Bere-

chungsgrundlage, Erfassen und Verarbeiten, Verknüpfungen, Weiterverarbeitung, Aus-

wertung, Budget/Plan, Fakturierung (Rechnungslegung), Datenhandling, Stammda-

ten, Sonstiges und Preise. Im Bereich Projektstamm werden alle Daten erfasst die mit

dem Projekt in direktem Zusammenhang stehen. Hier sind die Projektarten, -tarife,

-status, -und -verantwortlicher, die Kostenstelle, die Kundendaten und die Fremdleis-

tungen der Projekte erfasst. Als nächstes folgt die Erfassung der Stammdaten. Dazu

zählen alle Attribute die zu den einzelnen Objekten gehören, die bei der Erfassung

notwendig werden.

Um Vergleiche für den Erfolg bzw. Misserfolg einzelner Projekte anstellen zu können

müssen für diese Bugdets festgelegt werden. Dies kann pro Projekt oder pro Mitarbeiter

gehandhabt werden. Hier müssen dann auch diverse Zahlungseingänge und -ausgänge

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 6



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

berücksichtigt werden, um ein klares Bild beim Projektabschluss zu erhalten. In der Be-

rechnungsgrundlage sind das Leistungsverzeichnis, Abrechnungscodes, Leistungstypen

und Kostenarten aufgeführt. Beim Erfassen und Verarbeiten geht es um eine Schnitt-

stelle zu Stundenerfassungsystemen und die Eingabe von Leistungen. Des weiteren

kann bei
”
Verknüpfung“ auf Lagerverwaltungen und Fremdleistungen zurückgegriffen

werden. Die erfassten Daten müssen hier weiter verarbeitet werden. Dies geschieht

über produktive Stunden, Spesen u.ä., Projektkosten und -erträge sowie Nachträge.

Nach der Verarbeitung ist es wünschenswert, dass diese Daten in übersichtlicher Form

ausgewertet und dargestellt werden. Dies geschieht bei den ausgesuchten Program-

men auch in unterschiedlichster Form, zum Beispiel in detailierten Journalen oder als

Ergebnisübersicht von Projekten. Diese können dann für verschiedene Zeitabschnitte

dargestellt werden. Eine Übersicht der Stammdaten sollte auch vorgesehen sein.

Bei der Fakturierung wird dem Kunden eine Rechnung über erfolgte Lieferungen

und/oder Leistungen erstellt. Des weiteren gibt es Programmbestandteile die sich

nicht in die vorherigen einordnen lassen. Diese werden unter Sonstiges aufgeführt,

wie zum Beispiel manuelles Verschieben von Positionen, Filialverarbeitung von Pro-

jekten oder Etikettendruck. Abschließend in der Tabelle der Projektverwaltung sind

die Programm-Preise aufgeführt, soweit diese ermittelt werden konnten. Diese Anga-

ben werden sich wahrscheinlich von Vertriebspartner zu Vertriebspartner ändern. Die

vorhandenen Daten lassen ein breites Spektrum erkennen, von kostenlosen Angeboten

bis hin zu mehreren tausend Euro.

Tab. 2.3: Zusammenfassung von Programmen für die Lagerverwaltung

Die Anschaffungskosten für Programme zur Lagerverwaltung befinden sich in einem

ähnlichen Preissegment. Die Einteilung der Tabelle besteht aus folgenden Punkten:

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 7



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

Mehr-Lagerverwaltung, Bestandsbewertung, Inventur, Buchungen, Auswertung, La-

ger/Lagerort, Schnittstelle, Stammdaten, Arbeitsplatz(-verhalten) und Preise. Belie-

big viele Lagerorte sollten für keine Datenbank ein größeres Problem darstellen. Viele

Programmhersteller werben jedoch mit diesem Feature, was wettbewerbsverzerrend ist.

Weitere Punkte in der Mehr-Lagerverwaltung sind das Erfassen der Zu- und Abgän-

ge, Lagerplatzvergabe, Sperren von Packstücken und Lagerplätzen und Protokollierung

aller Lagerbewegungen.

Beim Lager bzw. Lagerort geht es um die physischen Voraussetzungen. Dies soll an

dieser Stelle erwähnt werden, damit es nicht zu Verwirrungen kommt, wenn man sich

die ausführliche Tabelle im Anhang anschaut. Bei der Bestandsbewertung werden die

vorhandenen Artikel betrachtet. Es können die verschieden Bestandsarten (Mindest-,

Gesamt- bzw. Teilbestand) und Artikeleigenschaften (wie z.B. Mindesthaltbarkeitsda-

tum) überwacht werden. Bei
”
Inventur“ werden die gespeicherten Daten mit denen

im Lager tatsächlich befindlichen Artikeln. Es besteht die Möglichkeit, Serientypen

wie stichtagsbezogene oder permanente Inventur festzulegen. Damit Artikel überhaupt

ins Lager gebucht werden können müssen sie erfasst werden. Das kann auf manuel-

le oder automatische Weise (Barcodescanner und Stücklisten) geschehen. Unter der

Zeilenüberschrift Schnittstelle werden verwendbare Geräte, angeschlossene Lager sowie

Datenexport- und importmöglichkeiten erfasst. Bei den Stammdaten sind verschieden

Attribute der Artikel und deren Verknüpfungen zu anderen Stammdaten, wie z.B. Kun-

de und Lieferant aufgeführt.

Softwarefirmen lassen sich nur ungern komplett in die Karten sehen, deswegen sind

Screenshots (Bildschirmausdrucke) der Eingabemasken nur entweder in unzureichen-

der Zahl oder zu unleserlich für eine komplette Analyse zu finden gewesen. Dadurch

konnte nicht bei allen Programmen eine Aussage über die Berechnungsgrundlagen, die

Arbeitsplatzbeschaffenheit sowie Benutzerrechte bzw. zulässige -anzahl getroffen wer-

den. Auch eine Aussage über die Netzwerkfähigkeit kann nur über die anderen Tabel-

leninformationen indirekt angenommen werden. Ein Beispiel dafür sind die Preislisten,

denn dort sind die Preise für Einzelarbeitsplätze aufgeführt, was darauf schließen lässt,

dass dieses Programm über ein Netzwerk betrieben werden kann.

Aus den zur Verfügung stehenden Daten wird in Kapitel 3 ein allgemeines ER-Modell

für jede der hier aufgeführten Aufgaben entwickelt. Diese bilden dann die Grundlage für

das universelle Datenbankmodell. Eine Erweiterung dieser Daten ist jederzeit möglich.

2.2.2 Was leistet das alte System? Vor- und Nachteile

Wie schon erwähnt, hat die Firma Weidmann EDV-Beratung ein eigenes Programm zur

Verwaltung von Projekten, Lagern und Abonnements entwickelt und an ihre Kunden

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 8



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

verkauft. Diese Datenbank wurde schon im Hinblick auf eine gewisse Aufgabenunabhän-

gigkeit entwickelt. Allerdings müssen bei Anpassungen immer noch größere Eingriffe

vorgenommen werden. Das vorhandene System verknüpft jeweils 2 Objekte zu einem

Vorgang, wie folgende Beispiele zeigen:

Vorgangstyp Objekttyp1 Objekttyp2
Auftrag Projekt Auftraggeber

Projektstunde Projekt Mitarbeiter

Tab. 2.4: Grundaufbau des alten Systems

Zu jedem Vorgang gehören ein Datum und ein Betrag, dazu kann noch eine Dokumen-

tennummer eingetragen werden.

Das alte Modell kann mit dieser Datenstruktur schon sehr viele Vorgangstypen ab-

decken. Allerdings ist es mit der Fixierung auf 2 Objekte in manchen Fällen zu eng

gefasst. So wurde auf Kundenwunsch ein weiteres Attribut in die Vorgangstabelle ein-

gefügt:
”
Spezifikation“. Die Spezifikation kann je nach Vorgangstyp unterschiedliches

bedeuten, z.B. bei Projektstunden die Leistungsphase. Dieses Hinzufügen eines 3. Da-

tenobjektes war Auslöser für die Überlegung zu einem allgemeineren Datenmodell. Der

Aufbau des alten Programms wird im ER-Diagramm (Abb.2.1) dargestellt.

Abb. 2.1: ER-Modell des Vorgängersystems

Grundlage des Programms sind vier Tabellen: tbl ITEM, tbl ITEMTYP,

tbl BUCHUNGSTYP, tbl Spezifikation. tbl ITEM umfasst alle realen Objekteinträge.

Man kann erkennen, dass hier über tbl ITEM die Entitäten abgedeckt werden und

Verknüpfungen zueinander in der Tabelle tbl INPUT abgelegt werden. In der Tabelle

tbl INPUT können nur zwei reale Objekte miteinander verknüpft werden (siehe

Abbildung 2.4). Sind mehrere reale Objekte logisch miteinander zu verknüpfen,
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muss man dies in mehreren gleichen Arbeitsschritten tun, was wiederum zu einer

erhöhten Fehlerquote führen kann. Das Verknüpfen von mehr als zwei Itemtypen ist

hier noch nicht möglich. Das Programm bietet bereits eine flexible Auswertungs- und

Abfragemöglichkeit. Außerdem ist ein Export der ausgewerteten Daten möglich.

2.2.3 Daten für die Abonnementenverwaltung

Wie schon in Kapitel 2.2.1 angeführt, konnten zum Erstellungszeitpunkt keine geeigne-

ten Programme für die Verwaltung von Vertreibern von Zeitungsabonnements gefunden

werden. Daher wurden die von der Firma Weidmann EDV-Beratung bereitgestellten

Daten als Grundlage für die spätere Entwicklung genutzt. Die Firma Weidmann EDV-

Beratung hat bereits ihr altes System für diesen Kundenstamm angeboten und ist dabei

auf die in Kapitel 2.2.2 beschriebenen Probleme gestoßen. Da das alte Programm schon

mit der Ablage von Beziehungen und Entitäten in Datenbanken arbeitet, konnten von

dort die Daten direkt entnommen werden (siehe Abb. 2.2 und 2.3).

Abb. 2.2: tbl BUCHUNGSTYP aus dem alten Programm für eine Abonnementverwaltung

Abb. 2.3: tbl ITEMTYP aus dem alten Programm für eine Abonnementverwaltung

Somit stehen folgende Objekte zur weiteren Bearbeitung bereit:

• Kalenderwoche

• Mitarbeiter
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• Mitarbeiterstatus

• Produkt

• Verlag

ebenso folgende Beziehungen:

• Mitarbeiterstatus: Mitarbeiter besitzt einen Status

• Teamzuordnung: Mitarbeiter gehört zu einem Team

• Mitarbeiter-Provision: Mitarbeiter bekommt Provision

• Verkauf Produkt Brutto: Mitarbeiter zu verkauftem Produkt (Brutto-Preis)

• Produkt nicht zustellbar: Mitarbeiter zu nicht zustellbarem Produkt

Diese Daten werden im Kapitel 3 weiterverarbeitet.

2.2.4 Anforderungsspezifikation

In diesem Unterkapitel werden allgemeine Anforderungen an dieses Projekt festgehal-

ten. Da es sich bei der angestrebten Kundengruppe um Kleinunternehmen handelt,

müssen für die Software- und Hardware gewisse finanzielle Einschränkungen angenom-

men werden. Wie aus dem Facility Management bekannt ist, ist eine kostenoptimale

Bewirtschaftung aller Sachressourcen einer der Hauptpunkte an denen Investitionen

optimal genutzt werden können (siehe Vorlesungsunterlagen [Spi05]). Somit wird von

vorhandener Soft- und Hardware ausgegangen.

Anforderungen der Aufgabenbereiche

Die Anforderungen für die Projekt-, Lager- und Abonnementverwaltung sollen hier kurz

dargestellt werden, um den groben Ablauf aufzuzeigen. Es wurden zusammen mit Herrn

Weidmann für die verschiedenen Verwaltungsaufgaben entsprechende Festlegungen für

die Funktionsweise der Datenbank vereinbart.

Für die Projektverwaltung sollte mindestens Folgendes gelten:

- Projekte anlegen

- Stunden auf Projekte schreiben

- Hierarchieen bilden (z.B. Abteilungsleiter - dazugehörige Mitarbeiter)

Für die Lagerverwaltung sollte mindestens Folgendes gelten:

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 11



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

- Eigenbedarfslager

- kein automatisches Lager

- nur Ein- und Ausgänge erfassen

- evtl. mit Kundenbetreuung

Für die Abonnementverwaltung sollte mindestens Folgendes gelten:

- Hirarchieen bilden (z.B. Abteilungsleiter - dazugehörige Mitarbeiter)

- Provisionsanspruch für die einzelnen Mitglieder in der Hirachieenkette

- verschiedene Verlage

In den Abbildungen 2.4 bis 2.6 sind die Aktivitäts-Diagramme dargestellt, um einen

Überblick über die Hauptabläufe der einzelnen Aufgabenbereiche zu geben. Die Anga-

ben für die Lagerverwaltung stammen aus den Vorlesungsmaterialien der FHTW (siehe

[Mül03]). Die Informationen für die Projekt- und Abonnementverwaltung kommen aus

der Zusammenarbeit mit Herrn Weidmann.

Abb. 2.4: Aktivitätsdiagramm für die Projektverwaltung

Softwareanforderungen

Von den Erfahrungen Herr Weidmanns ausgehend wünschen viele seiner Kunden ei-

ne Access Datenbank für die Verwaltung ihrer Aufgaben. Um die Entwicklung der

Datenbank für spätere Veränderungen in der Softwaregrundlage offen zu halten, soll

die Entwicklung mit Standard-SQL geschehen. Die Anpassung an eventuelle spätere

Änderungswünsche wird somit erleichtert.

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 12



KAPITEL 2. PROJEKTBEGRÜNDUNG UND ANALYSE

Abb. 2.5: Aktivitätsdiagramm für die Lagerverwaltung

Abb. 2.6: Aktivitätsdiagramm für die Abonnementverwaltung
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Davon ausgehend wird der Prototyp der Datenbank für eine Microsoft Access 2000er

Version entwickelt. Damit die Datenbank aber als vollständiges Datenbankmanage-

mentsystem (DBMS) arbeiten kann wird der Entwurf der universellen Datenbank all-

gemein gehalten. Um den finanziellen Aufwand für eine spätere Veränderung der Da-

tenverwaltung niedrig zu halten, sollte die Software auf Opensource und/oder freien

Produkten aufbauen. Diese sind in geeigneter Form und Vielfalt vorhanden. Frei ver-

fügbare Datenbanken sind zum Beispiel:

• MySQL Datenbank

• Oracle Database Vers.Nr. Express Edition XE

• Microsoft SQL Server Vers.Nr. Express Edition

• Firebird Datenbank

Diese Datenbanken lassen sich über diverse Oberflächen bzw. Programmiersprachen

ansprechen. Somit wird auch hier für jede Präferenz der Unternehmen eine Möglichkeit

gegeben, die Datenbank individuell für sich gestalten zu lassen.

Wichtiger noch als Vorlieben einzelner Benutzer für gewisse Softwareprodukte ist die

Art der Datenhaltung über die die Datenbank verfügt. Ein Datenbankmanagement-

system wäre für die angestrebte Kundengruppe die zu bevorzugende Alternative. Da

Microsoft Access kein DBMS ist, muss der Kunde hier mit mehr Sorgfalt arbeiten. Das

Überführen der Daten bei einer spätere Umstellung auf ein DBMS stellt kein Problem

dar.

Eine kurze Erklärung zum Datenbankmanagementsystem:

• besitzt ein Sicherheitssystem

• besitzt ein Integritätssystem

• gewährt gleichzeitigen Zugang

• besitzt ein Wiederherstellungskontrollsystem

• besitzt einen Nutzer-Zugangskatalog mit einer Beschreibung des Inhaltes der Da-

tenbank

DBMS wird ausführlicher unter [CB02a] erklärt.

Dies sind weitere Gründe sich für ein DBMS zu entscheiden, um die zu verwaltenden

Daten besser zu schützen.
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Hardwareanforderungen

Die Frage der Netzwerkfähigkeit in den Kundenunternehmen ist ein weiterer Grund sich

die Anforderungen an die universell einsetzbare Datenbank genauer anzusehen. Es kann

nicht bei allen Kleinunternehmen davon ausgegangen werden, dass sie über ein funk-

tionierendes Netzwerk verfügen, also muss auch darauf Rücksicht genommen werden.

Für die Entwicklung der Datenbank wird auf das Drei-Schichten-Modell (Datenhal-

tung - Anwendungsschicht - Oberfläche; ausführliche Erläuterungen dazu befinden sich

unter [CB02b]) gesetzt, da dieses eine spätere Evolution der Soft- und Hardware ver-

einfacht. Um mit der universellen Datenbank in einem Netzwerk arbeiten zu können,

sollten gewisse hardwaretechnische Voraussetzungen gegeben sein. Microsoft Access ist

nur bedingt netzwerktauglich, aber für den Einsatz auf Einzelarbeitsplätzen durchaus

geeignet.

2.2.5 Rollenverteilung

Für die Entwicklung eines Programms für Kleinunternehmen muss auch deren hier-

archische Firmenstruktur berücksichtigt werden. Im Folgenden wird diese, wie für die

Benutzung der Datenbank relevant, beschrieben:

• Firmenleitung

(umfassende Rechte bei der Eingabe und Auswertung)

• Administrator

(Rechte zur Änderung der Programmstruktur und -oberfläche)

• Projekt- / Abteilungsleiter

(eingeschränkte Rechte bei der Eingabe und Auswertung)

• Standard-User (z.B. Mitarbeiter)

(Zugang zu vorbestimmten Eingabebereichen)

Bei Kleinunternehmen mit nur 2 - 5 Beschäftigten wird die Rolle Mitarbeiter und

Leiter meist von denselben Personen ausgeübt. Es wird aber an dieser Rollenverteilung

festgehalten, da sich die Anzahl der Beschäftigten ändern kann und auch die Verteilung

der Rechte von der Firmenleitung individuell festgelegt wird.

In Abbildung 2.7 ist das USE-CASE-Diagramm für die Projektverwaltung zu sehen.

Dort besitzt der Standard-User nur die Möglichkeit der Stundeneingabe für die Projek-

te an denen er auch beteiligt ist. Für den Abteilungsleiter gelten schon ausgedehntere

Rechte. Dieser darf Eintragsänderungen vornehmen und neue Zuweisungen erstellen,
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Abb. 2.7: USE-CASE-Diagramm Projektverwaltung

aber auch nur im Rahmen der Projekte, an denen er selbst beteiligt ist. Der Admi-

nistrator darf die Datenbank veränderten Situationen anpassen und in die Struktur

eingreifen. Bei der Firmenleitung laufen alle Auswertungsdaten zusammen. Sie erstellt

auch die firmenrelevanten Eingaben (oder überlässt es vertrauenswürdigen Personen).

Da es in Firmen üblich ist, dass die Benutzerrechte durch die Firmenleitung verteilt

werden, wird hier nur eine allgemeingültige Rechteverteilung dargestellt. Eine spezifi-

sche Vergabe muss für jede Firma speziell durch den Softwarevertreiber vorgenommen

werden.

Abbildung 2.8 zeigt die Rechteverteilung bei einem Lagerverwaltungsprogramm. Die

Verteilung der Rechte und die Bedingungen sind hier ähnlich angelegt wie bei der

vorangegangenen Verwaltungsaufgabe. Der Standard-User ist hier allerdings berechtigt

Eingaben (neue Artikel werden eingestellt) und indirekt Änderungen (Lieferscheine und

Bestellungen eintragen) bei der Anzahl der Artikel vorzunehmen. Für den Administra-

tor gilt gleiches wie bei der Projektverwaltung. Es kann auch hier ein Abteilungsleiter

auftreten. Dieser wird bei der Lagerverwaltung nicht berücksichtigt, da es keine spe-

zifischen Aufgaben für ihn gibt und es wird ihm somit eines der vorhandenen Rechte

zugewiesen. Auch hier wird als Standardrechtevergabe nur der Firmenleitung erlaubt,

die finanzielle Auswertung anzuschauen und Eingaben von Kunden, Lagerplätzen, Mit-

arbeitern und Stammdaten zu tätigen.
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Abb. 2.8: USE-CASE-Diagramm Lagerverwaltung

Abb. 2.9: USE-CASE-Diagramm Abonnementverwaltung

Die Rechteverwaltung der Abonnementverwaltung ähnelt sehr der Projektverwaltung,

deshalb bedarf es hier keiner weiteren ausführlichen Erläuterungen.
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3 Entwicklung

3.1 Ausgangssituation für die Entwicklung

Aus den in Kapitel 2.2 gewonnenen Erkenntnissen über den Inhalt und Umfang der

zu erfassenden Daten folgt für die jeweiligen Anwendungsfälle ein ER-Modell. Aus

den verschiedenen Programmen konnten folgende für die Entwicklung einer Datenbank

relevanten Daten ermittelt werden:

Tab. 3.1: Projekt-, Lager- und Abonnementverwaltung

Aus diesen Daten und einigen Überlegungen sind nachfolgend die Grundlagen für eine

Datenbank entwickelt worden. Man kann die Entitäten und einige Attribute erken-

nen (Tabelle 3.2 und Tabelle 3.3). Diese wurden jeweils in ein allgemeines ER-Modell

umgesetzt.

Beim ER-Modell der Projektverwaltung (Abbildung Anhang A.1) existiert das Projekt

als zentrales Objekt. Dem sind eine Kostenstelle, ein Auftraggeber (das kann natürlich
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Tab. 3.2: Ergebnis der Projektverwaltungsanalyse

auch eine Gruppe von Firmen z.B. eine Arbeitsgemeinschaft sein), eine Angebotssum-

me, ein Projekttyp und -status, mehrere Dokumente, eventuell vorhandene Teilprojekte

und Nachtrage, abzurechnende Stunden, Zahlungsverkehr zugeordnet. Zahlungsverkehr

kann verschiedene Formen haben, z.B. Rechnungseingang und -ausgang, welche in Zah-

lungsart erfasst sind. Die abzurechnenden Stunden werden nur mit der Kostenstelle

verknüpft, da Stunden in der Regel über eine Kostenstelle abgerechnet werden und

diese Kostenstelle wiederum mit dem Projekt eindeutig verbunden ist. Die geleisteten

Stunden müssen von Personen erbracht werden. Diese Personen sind in der Regel fir-

meneigene oder fremde Mitarbeiter. Sie besitzen eine Gehaltsstufe mit der sich dann

auch die anfallenden Stundenkosten errechnen lassen. Allen Personen, realen oder ju-
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Tab. 3.3: Ergebnis aus der Lagerverwaltungsanalyse

ristischen, kann und sollte eine Adresse zugeordnet werden.

Wie in Kapitel 2.2.4 beschrieben soll hier ein Fall simuliert werden, in dem eine Fir-

ma ein Lager besitzt welches als Eigenbedarfslager gesehen wird, das aber auch zur

Pflege von Kundenkontakten genutzt wird. Der Artikel ist hier das zentrale Objekt

(ER-Modell Abb. A.2), dem eine Warengruppe und ein Lagerbereich zugeordnet sind.

Des weiteren können für den Artikel Bestellungen ausgelöst werden, die wiederum mit

Rechnungen an Kunden versehen sind. Die Artikel können von einem Lieferanten ge-

liefert und/oder verschickt werden. Dem Kunden wird eine Adresse zugeordnet, ebenso

der Rechnung. Des weiteren kann der Bestell- und Rechnungsstatus erfasst werden.

Das ist wichtig für den Fall dass eine Lieferung mehrere Bestellungen bzw. Rechnun-

gen umfasst.

Bei der Abonnementverwaltung geht es um die Pflege von Kundenkontakten. Firmen

die Abonnements vertreiben, verkaufen zum Beispiel den regelmäßigen Bezug einer

Zeitung an ihre Kunden. Im ER-Modell (siehe Abb. A.3) werden die Zusammenhänge

der einzelnen für die Abonnementverwaltung gültigen Objekte dargestellt. Mitarbei-

ter der Firma besitzen einen Status und gehören einem Team an oder sind der Leiter

eines Teams. Die Mitarbeiter werden nach Anzahl der Abschlüsse bezahlt und bekom-

men für jeden Abschluss eine Provision. Teamleiter bekommen zusätzlich von jedem

Teammitgliedsabschluss einen Anteil der Provision des Mitglieds.
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Tab. 3.4: Ergebnis aus der Abonnementverwaltungsanalyse

Der Kunde bekommt dann die bestellten Zeitschriften, aus den Verlagsangeboten die

er sich ausgesucht hat und muss dafür Zahlungen leisten.

Eine Adresse kann wie bei den beiden vorherigen Aufgabenstellungen jeweils dem Kun-

den, der Firma und dem Mitarbeiter zu gewiesen werden.

Damit sind die Rahmenbedingungen für eine weitere Verallgemeinerung des Modells

geschaffen. Falls den Modellen noch Verknüpfungen und Objekte fehlen sollten, stellt

das kein weiteres Problem für die Fortführung der Entwicklung zum universellen Daten-

bankmodell dar. Ziel dieser Diplomarbeit ist es mit dem universellen Datenbankmodell

eine Auflösung der starren Beziehungen zwischen Objekten zu erreichen, um möglichst

schnell und einfach auf Veränderungen reagieren zu können. Sollte dies gelingen, ist

es möglich beliebige Erweiterungen in der Datenbank vorzunehmen, um in die Struk-

tur einzugreifen. Aus den erarbeiteten Anforderungen und den hier erstellten Modellen

wird durch Verallgemeinerung ein neues Universal-Modell entwickelt. Einzelne Schritte
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werden im folgenden Abschnitt dokumentiert.

Die allgemeinen ER-Modelle bilden jeweils ein konventionelles Modell ab, inspiriert

von ähnlichen Ideen wie denen im Newsletterbeitrag [Neu07] der Firma sd&m, die

eine Baumstruktur für ihre Darstellungen als Grundlage nutzen. Im Beitrag von M.

Neuweiler werden Knoten und Blätter beschrieben, die als Entitäten bzw. als Attri-

bute dienen, um ein Produkt als Baum beschreiben zu können. Dieser Baum ist dann

unbegrenzt erweiterbar. Als Beispiel wird dort eine Tierhandlungskette und der Wer-

degang eines von ihr vertriebenen Aquariums verwendet. Dieses Aquarium kann mit

unterschiedlichem Zubehör ausgestattet sein. Um die Produkte anpassbarer zu machen,

soll ein generischer Ansatz für das Handelsunternehmen genutzt werden. Somit kann

problemlos neues Zubehör (z.B. eine zweite Beleuchtung) integriert werden

”
ohne Anpassungen am Datenmodell oder am Programmcode“

vornehmen zu müssen. Die Idee die dahinter steckt ist folgende:

”
Das Funktionsprinzip der generischen Persistierung von Objektbäumen

wird anhand der Ausgangslage der Tierhandlungskette beschrieben. Ange-

nommen, die Kette möchte ein Aquarium als Produkt anbieten. Dazu muss

das Produkt mit den verschiedenen Ausprägungen seiner Attribute in ei-

ner Baum-Form dargestellt werden. Diese Struktur kann durch Meta-Daten

beschrieben werden, welche angereichert werden können, um

• die Kardinalitäten zwischen Knoten festzulegen (z.B. ob keine oder

mehr als eine Beleuchtung spezifiziert werden kann),

• die Typen der Attribute zu spezifizieren (String, Integer, Datum),

• deren Länge anzugeben oder

• ob ein Attribut optional ist oder nicht.

Auch ist es möglich, die Attribute mit Beschriftungs-Texten in unter-

schiedlicher Sprache für die Visualisierung auszustatten oder mit Wertebe-

reichen, um Auswahllisten anzuzeigen.“

In diesem Artikel befindet sich auch ein Datenmodell, welches hier jedoch nicht weiter

verfolgt wird, da für die Umsetzung dieser Arbeit ein anderer Weg beschritten wird.

Bei der konventionellen Datenbankentwicklung wird der relationale Datenbankentwurf

angewendet. Hier repräsentieren Tabellen die Entitäten (Relations) mit den Zeilen als

individueller Datensatz (Tupel) und den Spalten als Attribute (aus [CB02c]). Diese En-

titäten können miteinander verknüpft sein, um Beziehungen (Relationships) zwischen
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ihnen auszudrücken (aus [CB02d]). In dieser Arbeit wurden jedoch die Beziehungen ei-

ner relationalen Datenbank in einer Datenbank abgebildet. Später ist auch eine ähnliche

Umsetzung mit den Attributen geplant, da diese in gewisser Weise eine Beziehung zu

ihren Objekten haben. Die Idee hierbei ist, dass die Entitäten mit Typen beschrieben

und die Beziehungen als Aktionstypen interpretiert werden.

Die Beziehungen werden im Folgenden als ActionTyps bezeichnet, da dort das Zusam-

menspiel der verschiedenen, an der realen Aktion beteiligten, Entitätentypen (ab jetzt

UnitTyps) beschrieben wird. In den ActionTyps können beliebige Beziehungen defi-

niert werden, so wie es aus der konventionellen Datenbankerstellung bekannt ist. Um

Redundanzen zu vermeiden, werden nur direkte Nachbarn miteinander beschrieben.

Ausnahmen können gemacht werden, wenn die Hierarchie der Beziehungen zwischen

den Entitäten eindeutig ist und es nicht gegen die ersten drei Normalformen (siehe

[CB02e]) verstößt. Über diese ActionTyps besteht nun die Möglichkeit, alle relevanten

Verknüpfungen zwischen UnitTyps zu beschreiben und abzulegen. Dort ist für den Be-

nutzer erste Vorsicht geboten, da hier jegliche vorstellbare Beziehungen erstellt werden

können, unabhängig davon ob sie sinnvoll sind oder nicht. Deshalb sollte das Anle-

gen der Verknüpfungen durch den Softwareentwickler oder bei einer Erweiterung durch

einen eingewiesenen Datenbankadministrator vorgenommen werden. Die realen Entitä-

ten werden jetzt als Units bezeichnet und können in beliebiger Zahl und Art angelegt

werden. Sind nun alle Units mit einem UnitTyp beschrieben können diese auch in der

Action benutzt werden, in der ihre UnitTyps eine Rolle spielen. Die Grundlage des

neuen hier zu entwickelnden Produkts sind also:

• Unit

• UnitTyp

• Action

• ActionTyp

und ihre Beziehungen zueinander. Diese werden, wie in der konventionellen Datenbank-

programmierung, in Tabellen abgelegt.

Im Zuge dieser Diplomarbeit wurde diese neue Struktur auf ihre Praktikabilität hin

getestet, um sie dann auf die Attribute und deren Beziehungen zu ihren Objekten

anwenden zu können (siehe Kapitel 6 Evolution).

3.2 Datenbankbeschreibung

Eine Darstellung des ER-Modells der universellen Datenbank ist in Abbildung A.4 zu

sehen. Es folgen einige Erläuterungen zum Modell. In der DB existieren 4 Entitäten
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(Relations) und 5 Beziehungen (Relationships).

Die Entitäten sind:

• Unit

• UnitTyp

• ActionTyp

• Action

Relationships sind:

• Unit besitzt UnitTyp

• ActionTyp besitzt UnitTyp (rs actiontyp has unittyp)

• Action besitzt ActionTyp

• Unit gehört zu Action (rs action has unit)

• Unit hat Login-Passwort (unit gets password)

Units sind Einheiten jeglichster Art und Herkunft. Der Typ der Unit wird mit ei-

nem UnitTyp festgelegt. Typen sind z.B. Person, Firma, Projekt oder Lagerort. Die

Beziehungen einzelner oder mehrerer UnitTyps untereinander werden in ActionTyp

festgehalten. Sie können wie folgt aussehen: Projekt und Person - es ist möglich, alle

Personen gleichzeitig auszuwählen, die an dem Projekt mitarbeiten sollen. Eine Ac-

tion ist also ein Ereignis, an dem mehrere Units beteiligt sein können. Diese Action

findet zu einem Zeitpunkt statt und kann einen Wert und / oder Text besitzen. Um

festzuhalten welche Units an dieser Aktion beteiligt sind, werden sie mit der ID der

Action in einen Zusammenhang gebracht und in rs action has unit abgelegt. Da es mit

hoher Wahrscheinlichkeit Units gibt die eine Person repräsentieren und diese Zugang

zu dieser DB erhalten soll, wurde eine Tabelle mit einem verschlüsselten Attribut für

das Login-Passwort in der
”
unit gets password“ vorgesehen. Es war noch eine Kalender

tabelle angedacht, die eine erleichterte Eingabe des Datums ermöglichen sollte, jedoch

nicht unbedingt gebraucht wird. Sie wurde im Frontend durch einen Kalender bzw.

Handeingabe ersetzt.

3.3 Normalform - Nachweis

Im folgenden Kapitel werden die Nachweise für die ersten drei Normalformen (im Wei-

teren als NF bezeichnet) erläutert. In [CB02e] sind die Definitionen für die nullte bis

dritte Normalform beschrieben.
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1.NF: Es wurden alle Attribute aufgespalten, so dass sie atomar sind.

2.NF: Es gibt für jede Entität einen unique Schlüssel.

3.NF: Es existieren keine transitiven Abhängikeiten.

3.4 Erläuterungen zur Interface- / Frontendentwicklung

Das Frontend für die Benutzung des Programms hält sich im Allgemeinen an die Vor-

gängerversion, um die Umstellung für die jetzigen Benutzer weitestgehend zu erleich-

tern. Ferner wurde der Entwurf der einzelnen Masken ähnlich gestaltet, um ein schnelles

Zurechtfinden möglich zu machen. Der Prototyp für die Access-Anwendung stellt auch

ein fertiges Frontend zur Verfügung (siehe Kapitel 4). In den Abbildungen A.5 und A.6

ist das zusammengefasste Sequenzdiagramm zu sehen, das alle relevanten ausführbaren

Aktionen enthält. Das Sequenzdiagramm ist nur für einen Superadministrator angelegt,

der auch eine Auswertung fahren darf. Gemäß Kapitel 2.2.5 werden die Aktionen für

die einzelnen Rollen beschränkt. Der Standard-User hat die eingeschränktesten Rech-

te. Ihm sind nur Eingaben in den ihm zugewiesenen Projekten, Lagerbereichen oder

Abschlüssen erlaubt. Je nach Rolle werden verschiedene Operationen unterbunden. Die

Auswahlmöglichkeiten werden für jede Rolle individuell freigeschaltet.
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4 Integration

4.1 Datenbank - Nutzung des universellen ER-Modells

Bei der Erstellung ist darauf geachtet worden, dass das Modell in den weitverbreitesten

Datenbanken nutzbar ist. Die universelle Datenbank kann über SQL eingelesen werden.

Da die Datenbank in der Anschaffung relativ preiswert sein soll wurden lediglich die

Systeme mit Microsoft Access und MySQL getestet. Microsoft Access wurde hier bevor-

zugt, weil auf den meisten Rechnern ein Microsoft Office Paket vorinstalliert ist oder für

die allgemeine Bürotätigkeit genutzt wird. Die Netzwerkfähigkeit von Microsoft Access

ist allerding deutlich eingeschränkt gegenüber anderen Datenbanksystemen. Daher wird

als kostengünstige Alternative MySQL mit PHP-Frontend angeboten, um außerdem ei-

ne sichere Datenbank über eine Internet- und Netzwerkverbindung zu gewährleisten.

Die Access-Alternative wird in Kapitel 4.2 ausführlich und die MySQL-Variante in 6.3

in Ansätzen vorgestellt. Das Modell ist so angelegt, dass ein vorhandenes ER-Modell

oder eine Aufgabenstellung in das universelle Modell übersetzt werden kann. Die Ver-

knüpfungen eines ER-Modells werden in der Tabelle tbl actiontyp und die zugehörigen

Verknüpfungen in der Tabelle rs actiontyp has unittyp abgelegt. Dadurch sollte sich

ein beliebiges ER-Modell abbilden lassen.

In der Tabelle tbl action sind neben einer Spezifikation und einer Notiz auch ein Datum

und ein Wert erfassbar. Dieser Wert ist als Dezimal festgelegt, da dort beispielsweise

Stunden, Angebotssummen, abgeschlossene Abonnements oder ein Rechnungswert er-

fasst werden können. Sollte es beim ActionTyp erforderlich sein, statt eines Wertes nur

Text zu erfassen, kann das im Notizfeld geschehen. Die Tabelle tbl unit erfasst alle

realen Objekte und die tbl unittyp alle Objekttypen.

Im Folgenden wird beschrieben, wie die Datenbank ohne Frontend für die jeweiligen

Aufgabengebiete genutzt werden kann.

4.1.1 Projektverwaltung

Sämtliche in dem ER-Modell (siehe Abbildung A.1) abgebildeten Tabellen, ausgenom-

men Stunden, Zahlungsverkehr und ihre direkt abhängigen Tabellen, werden zu Unit-
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Typs. Stunden und Zahlungsverkehr werden als ActionTyp definiert, da sie bereits einen

Vorgang (Action) repräsentieren. Die Tabelle Adresse kann, je nach dem wie daten-

bankgenau die Adresse erfasst werden soll, weiter in Straße, Hausnummer, Postleitzahl

und Ort unterteilt werden. Ähnliches kann mit allen anderen Tabellen durchgeführt

werden, da in den allgemeinen ER-Modellen nur die nötigsten Angaben enthalten sind

und diese auch jederzeit erweiterbar sind. Man sollte sich allerdings früh für solche Ver-

änderungen entscheiden, da es sonst etwas mehr Arbeit macht, die neuen ActionTyps

anzupassen. Ansonsten stellen solche Änderungen, wie gleich zu sehen sein wird, kein

Problem für die Datenbank dar.

Wie man im ER-Modell erkennen kann, gibt es von dem
”
Projekt“-Objekt mehrere

Verknüpfungen die alle mit dem neuen Modell abzubilden sind. Angefangen mit der

Projektgruppe wird diese über eine einfache Beziehung
”
Projekt zu Projektgruppe“ als

ActionTyp festgelegt und ein reales Projekt und eine reale Projektgruppe, die vorher

als Units festgelegt wurden, werden zu einem bestimmten Zeitpunkt miteinander ver-

bunden. Das sollte dann der Fall sein, wenn z.B. ein neues Projekt in Aussicht steht.

Bei dieser Verknüpfung sollten keine weiteren Einträge nötig sein als das Datum und

die Auswahl der Projektgruppe und des Projektes. An dieser Stelle ist die Datenbank

recht flexibel. Für ein Angebot muss lediglich das reale Projekt ausgewählt werden.

Die Projektsumme wird als ActionValue mit Datum und evtl. Notizen in die Tabelle

eingetragen.

Ist das Projekt angelaufen, werden Mitarbeiter diesem zugeteilt. Diese kann man bei-

spielsweise über den
”
Projekt-Mitarbeiter“-ActionTyp zuweisen. Das Projekt und alle

zuzuweisenden Mitarbeiter werden über die ActionID in die Tabelle rs action has unit

miteinander verknüpft.

Diese Mitarbeiter dürfen dann auch Stunden darauf verbuchen. Dabei wird nur das

Projekt mit dem jeweiligen Mitarbeiter, zum Beispiel über
”
Projektstunden“, als Acti-

onTyp verbunden und die Stunden können als ActionValue verbucht werden. Dabei ist

Projektstunden eine Stundenart. Auf diese Weise ist es auch möglich andere Stunden-

arten wie Allgemeinstunden oder Urlaub zu erfassen. Da Stunden üblicherweise über

Kostenstellen gebucht werden, kann das Ganze auch nur über die Kostenstellen ver-

knüpft werden. Projekt und Kostenstelle auswählen zu lassen wäre datenbanktechnisch

sehr unsauber und würde Redundanzen erzeugen. Darum wurde hier als Beispiel ein

etwas anderer Weg gewählt, um auch die Lesbarkeit für den menschlichen Nutzer zu

erhöhen, da Kostenstellen meist nur als Zeichenkette existieren. Wenn alles über ei-

ne Kostenstelle laufen soll, müssen nur die Verknüpfungen in tbl actionTyp angepasst

werden. In diesem Fall existieren noch die kostenverursachenden Projekte
”
Urlaub“,

”
Allgemeinstunden“ und ähnliche. Diese werden einmalig über eine Action mit einer
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Kostenstelle verknüpft und dann können auch darauf Stunden gebucht werden.

Sollte es wichtig sein, dass einem Projekt Dokumente zugewiesen werden müssen, wie

z.B. diverse Pläne, müssen diese vorher als Units angelegt werden und können dann

über eine Action mit dem Projekt verknüpft werden. Bei größeren Projekten kann es

vorkommen, dass diese in Teilprojekte aufgegliedert werden. Das muss nicht gleich von

Anfang an so passieren. Die Teilprojekte können je nach ihrem Auftauchen zusammen

oder einzeln mit dem Projekt verbunden werden, da die Zuordnung über die Action-

TypID festgelegt ist. So kann man über den ActionTyp
”
Projekt-Teilprojekt“ und das

ausgewählte Projekt alle Teilprojekte ermitteln lassen. Gleiches gilt für Nachträge die

an einem Projekt hängen.

Mitarbeiter können einer Firma oder einen Firmenstandort zugeordnet werden. Über

diese Unterteilung besteht die Möglichkeit, außerdem Projekte einzelnen Filialen der

Firma zuzuordnen. Das kann natürlich auch nachträglich geschehen, da eine Filialgrün-

dung unter Umständen auch erst nach dem Erwerb dieser Datenbank erfolgt. Es ist

dann nur ein weiterer Eintrag in der ActionTyp-Tabelle von Nöten ohne die Datenbank

verändern zu müssen.

Mitarbeiter mit einem Status, wie Projektleiter oder ähnlichem, einer Gehaltsstufe und

einer Adresse zu versehen, geschieht wie bei allen anderen Verknüpfungen: Es muss

lediglich ein entsprechender ActionTyp angelegt werden und die zu verknüpfenden

Daten sollten als Units angelegt sein. Dann kann über eine Action die Verknüpfung in

der Datenbank realisiert werden, selbst wenn der Mitarbeiter zwei oder mehr Adresse

besitzt. Gleiches kann mit dem Auftraggeber geschehen.

Somit sind jetzt alle aus dem allgemeinen ER-Modell erforderlichen Verknüpfungen

erstellt.

Für den Fall, dass Daten aus dem Bestand gelöscht werden müssen, sollte dies aus-

schließlich bei den Aktionen geschehen. Bei Daten einer höheren Ordnung (wie z.B.

Unit oder UnitTyp) könnte dies sonst evtl. zu Verfälschungen in der Auswertung füh-

ren. Selbst wenn solche Daten im Augenblick nicht mehr relevant sind, können sie für

andere Datenbankeinträge durchaus noch von Bedeutung sein. Diese Eingriffe sollte

nur ein Datenbankadministrator vornehmen. Das Löschen von Units bedingt das Lö-

schen aller mit ihm verknüpften Daten, da dies sonst zu Inkonsistenzen führen würde.

Nach dem Löschen können jetzt aber für die Auswertung wichtige Daten fehlen. Sollte

z.B. ein Mitarbeiter die Firma verlassen, wäre es sinnvoll, ihn auf einen anderen Status

zu setzen anstatt ihn zu löschen, da dieser Stunden auf Projekte gebucht hat, wür-

den diese in der Auswertung fehlen.Das Endergebnis dieser Projekte würde zu einem

positiveren Projektergebnis geändert werden, welches die ganze Buchhaltung durchein-

anderbrächte.
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4.1.2 Lagerverwaltung

In diesem Unterkapitel wird die Integration der Lagerverwaltung in das universelle

Modell betrachtet. Im Mittelpunkt steht hier der Artikel (siehe ER-Modell Abb. A.2).

Dieser befindet sich an einem Lagerort in einer bestimmten Stückzahl. Da hier keine

Anbindung an automatische Lager oder Scanner vorgesehen ist, müssen die Stückzahlen

per Hand eingegeben und geändert werden. Aber wie schon angesprochen, soll es sich

hier um ein Lagerverwaltungssystem für Kleinunternehmen handeln. Die Verknüpfung

in ActionTyp könnte dann
”
Lieferung“ oder

”
Bestellung“ heißen. Bei ActionValue wird

die Anzahl der gelieferten bzw. vom Kunden bestellten Artikel eingetragen. In der

Auswertung sind diese beiden Werte die Grundlage für die Berechnung der Anzahl der

sich im Lager befindlichen Artikel und somit wird das Lager manuell überwacht.

Bei der Verknüpfung von Warengruppe und Artikel können diese einfach über eine

Action verbunden werden und der Artikel ist einer Warengruppe zugeordnet. Sollte

die Firma tatsächlich Kunden mit Artikeln beliefern, sei es auch als Teil eines Pro-

jektes, können Bestellungen mit Kunden wiederum über einen ActionTyp miteinander

verknüpft werden.

Mit dem neuen Datenbankmodell ist es weiter möglich, beliebig viele Rechnungen zu

einer Bestellung oder umgekehrt miteinander zu verknüpfen, abhängig davon, ob Teil-

bestellungen in einer Rechnung zusammengefasst werden müssen oder Teilrechnungen

zu einer Bestellung gehören. Kunde wird wie in der Projektverwaltung mit der Adresse

verknüpft.

4.1.3 Abonnementverwaltung

Die Integration der Abonnementverwaltung wird hier nicht ausführlich beschrieben,

da sie in den meisten Bereichen den vorangegangenen Integrationsvorgängen ähnelt.

Der einzige Unterschied besteht in den Bezeichnungen der zu integrierenden Daten.

Beispielsweise werden statt Stunden auf Projekte zu buchen die Abschlüsse der Mitar-

beiter pro Zeitschrift erfasst. Wie schon zuvor zu sehen war sind die Beziehungen in der

Tabelle tbl actiontyp zu erfassen und die realen Objekte, wie zum Beispiel Mitarbeiter

zu Provision, werden dann in einer Aktion miteinander verbunden.

4.2 Lösungsansatz mit Microsoft Access als Einzelplatzanwen-

dung

In diesem Unterkapitel wird die Umsetzung des universellen Datenbankmodells mit Mi-

crosoft Access als Einzelplatzanwendung beschrieben. Auch wenn Access Datenbanken
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Mehrnutzerzugriff erlauben haben sie doch erhebliche Nachteile. Es wird mit Microsoft

Access nur eine Rollenverteilung vorgeführt, die alle zur Verfügung stehenden Rech-

te besitzt, um alle Funktionen des Programms nutzen zu können. Die Umsetzung der

Rollen wird im Kapitel 6.2 beschrieben.

Die Nutzung des neuen Programms erfordert nur wenig Umgewöhnungszeit, da es sich

im Großen und Ganzen am Layout des alten Programms orientiert. Die Anordnung der

Steuerelemente ist in den gleichartigen Eingabemasken sehr ähnlich, so dass der Benut-

zer sich nicht in jeder Maske neu zurechtfinden muss. Die Bedienungselemente befinden

sich immer an der gleichen Stelle und Reihenfolge. Die Auswertungsmaske sieht etwas

anders aus, da hier andere Anforderungen an sie gestellt und die übrigen Steuerelemente

nicht mehr gebraucht werden. Die Prototypen für die Interfaces der einzelnen Aufga-

ben sind in den Abbildungen 4.1 bis 4.7 zu sehen. Um den Umfang des Programms zu

verdeutlichen wurde ein Superadministrator zur Demonstration angelegt. Wie in der

Rollenverteilung in Kapitel 2.2.5 dargestellt, sollten die Datenbankbearbeitung und die

Auswertung nur bestimmten Personen zugänglich sein.

(a) (b)

Abb. 4.1: (a) Anmeldebildschirm und (b) Hauptauswahlmenü

In Abbildung 4.1a ist das Zugangslogin zu sehen. Über Zugangsnamen und Password

wird ermittelt, welchen Status der Benutzer hat und danach entschieden, welche Rechte

er besitzt. Im Hauptmenü (Abb. 4.1b) ist die Auswahl der auszuübenden Aufgaben zu

sehen. In dieser Rolle sind alle Aufgaben ausführbar. Das Menü ist logisch aufgebaut.

Die Aufgaben sind von oben nach unten abzuarbeiten. Die einzelnen Eingabemasken

sind jeweils nach dem gleichen Schema aufgebaut. Es können neue Daten eingetragen
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werden, alte geändert oder gelöscht und neue und geänderte Daten gespeichert werden.

Auch ist es von jeder Maske aus möglich, wieder ins Hauptmenü zurückzukehren.

Abb. 4.2: Maske zum Eintragen der Unittypen

Abb. 4.3: Maske zum Eintragen der Units

Als erstes müssen Objekttypen angelegt werden (Abb. 4.2), welche dann im Frontend

für das Anlegen der realen Objekte (siehe Abb. 4.3) ausgewählt werden können. Nach-

dem die UnitTyps definiert wurden, können die Verknüpfungen festgehalten werden

(Abb. 4.4). Es kann eine Kennzahl für jeden ActionTyp definiert werden, diese müssen

einmalig sein. Bei allen Grundeingabemasken besteht die Möglichkeit, eine Abkürzung,

eine Bezeichung und eine Beschreibung festzulegen. Außerdem kann eine Sortierungs-

position bestimmt werden, welche beim Anlegen der Aktionen zum schnelleren Auffin-
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den der wichtigsten ActionTyps dienen soll. Die so definierten Verknüpfungen dienen

der Erstellung der Beziehung zwischen realen Objekten,indem der ActionTyp und die

passenden realen Objekte ausgewählt werden (siehe Abb. 4.5).

Abb. 4.4: Maske zum Eintragen der Aktionstypen

Abb. 4.5: Maske zum Eintragen der Aktionen

Wurden nun die ersten Daten wie Projekte angelegt und Stunden erfasst, können diese

Daten ausgewertet werden. Bei der Umsetzung der Auswertung waren möglichst flexible

Auswertungsmöglichkeiten erwünscht. Das heißt, dass die Auswertungen nicht an die
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Abb. 4.6: Maske für das Zusammenstellen der Einzelauswertungen

Abb. 4.7: Maske zum Eintragen der Login Daten

Aufgabenstellung angepasst werden müssen, sondern durch den Anwender angepasst,

in diesem Fall nur eine für die Auswertung vorgesehene Rolle, die der
”
Firmenleitung“.

In diesem Auswertungstool (Abb. 4.6) ist es möglich, aus den verschiedenen Action-

Typs einen auszusuchen und dieser stellt dann die UnitTyps zur Verfügung die mit

ihm verknüpft sind. Nach Auswahl eines UnitTyps werden alle Units die mit diesem

verknüpft sind zur Verfügung gestellt.

Bis auf die erste Auswahlmöglichkeit müssen keine weiteren getätigt werden. Die Zu-

sammenstellung kann an jedem Punkt angehalten werden und eine Abfrage der Daten

gestartet werden . Die Auswertungsmöglichkeit ist sehr flexibel gehalten worden, um

sie für verschiedene Aufgabenstellungen einsetzen zu können.
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Des weiteren ist es möglich, die Auswertung bis auf einen bestimmten Monat in einem

bestimmten Jahr einzugrenzen.

Die letzte Eingabemaske (Abbildung 4.7) gehört in der logischen Abfolge zu den ersten

zu bearbeitenden Schritten. Allerdings ist sie für den täglichen Eingabefluss störend.

Somit befindet sie sich am Ende des Hauptmenüs.

Ingmar Thieme, Hochschule Neubrandenburg 34



5 Bewertung

Die als Arbeitsauftrag festgelegten Anforderungen an die universelle Datenbank und

das korrespondierende Frontend sind soweit im Prototyp gut umgesetzt worden.

Es können neue Beziehungen hinzugefügt werden, ohne dass die Struktur der Daten-

bank dafür umgebaut werden muss. Die neuen Unittypen müssen, falls erforderlich,

festgelegt werden und können dann auf unkomplizierte Weise mit den Beziehungen in

der Tabelle tbl actiontyp verbunden und danach sofort wie gewohnt benutzt werden.

Während der erfolgreichen Testphase des Prototyps wurde besonderer Wert auf die

Schaffung von Möglichkeiten zur beliebigen Erweiterung der Objektbeziehungen gelegt.

Eine Erweiterung mit Attributen wäre für die nächste Entwicklungsphase angedacht

und sinnvoll.

Die universelle Datenbank sollte den Anforderungen gemäß einfach an die jeweiligen

Aufgabengebiete angepasst werden können, einschließlich der Auswertung. Im Gegen-

satz zu der in anderen Programmen statisch integrierten, wurde die Auswertung hier fle-

xibel angelegt. Ihre Bedienung wurde in Kapitel 4.2 erläutert. Die Auswertung ist eines

der wichtigsten Teile des Programms und für die erfolgreiche Vermarktung der Daten-

bank mit ausschlaggebend. Diese ist die Instanz die aufzeigt, ob ein Projekt erfolgreich

verläuft, genügend Artikel im Lager vorhanden sind oder ausreichend Abonnements

vertrieben wurden. Die für den Prototyp bereitgestellten Funktionen sind noch längst

nicht ausgereizt. Hier ist genügend Ausbaumaterial vorhanden, um die Auswertung für

den Kunden noch komfortabler und umfangreicher zu gestalten.

Die Benutzung des
”
varchar“ Datentyps ist eigentlich ungewöhnlich, da er die Leis-

tungsfähigkeit der Datenbankauswertung herabsetzt. Allerdings stellt das Aufkommen

zu verwaltender Daten in kleinen Unternehmen für diesen Datentyp noch keine signifi-

kante Herausforderung dar. Die finanzielle Ersparnis bei den zur Verfügung stehenden

Softwaredatenbanken wird durch den leicht erhöhten zeitlichen Aufwand der Berech-

nungen nicht aufgehoben. Der
”
varchar“ Datentyp wurde benutzt, um die variable Da-

tenbank wirklich universal einsetzen zu können und somit auch die Attribute später in

der universell einsetzbaren Datenbank abbilden zu können.

Ein großer Vorteil der hier entwickelten Datenbank ist der, dass verschiedene Aufgaben

gleichzeitig verwaltet werden könnten. Die Unterscheidung zwischen den Anwendun-
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gen kann im Interface getroffen werden. Es ist daher für den Kunden nicht notwendig,

zusätzliche Datenbanken oder Programme zu erwerben. Das könnte ein weiteres Ver-

kaufsargument für die universelle Datenbank sein, da den Firmen ein entscheidender

finanzieller Vorteil entstehen würde.

Eine auf dem aktuellen Stand der Technik beruhende Datenbankprogrammierung mit

Frontend gründet auf einem Drei-Schichten-Modell, mit Trennung von Datenhaltungs-

schicht, Logikschicht und Präsentationsschicht. Das ist beim Prototypen in Microsoft

Access noch nicht der Fall. In der Evolution (Kapitel 6) werden die Ausblicke auf eine

Trennung aufgezeigt. Das erleichtert spätere Wartungsarbeiten für Softwareentwick-

ler und Kunden. Die Anwendung des Drei-Schichten-Modells setzt allerdings gewisse

Hardwarevoraussetzungen voraus, dies muss bei einer Umstellung bedacht werden. Das

Transferieren der Daten auf ein neues System stellt dabei kein Problem dar.

Das Interface des Prototyps für den Zugang zur Datenbank wurde bewusst einfach

gehalten, um eine schnelle Eingewöhnung und einen Wiedererkennungswert bei den

einzelnen Masken zu gewährleisten. Auch die zu bedienenden Elemente befinden sich

dicht beieinander und sind in logischer Reihenfolge wählbar. Auf diese Weise sollte

die Ergonomie des Programms für den Benutzer erhöht werden. Die Fehlerabfangung

findet bis jetzt nur bei der Datenbanksoftware selber statt, um den Bedienungskomfort

zu erhöhen sollte dies schon bei der Eingabe im Interface geschehen.

Auch die Übersichtlichkeit für den Entwickler oder Betreuer der Datenbank wurde in

der Entwicklung mitbedacht. Sie sollten sich mühelos in ihr zurecht finden, da es ledig-

lich eine überschaubare Anzahl an Tabellen zu betreuen gilt. Eventuelle Erweiterungen

finden nur innerhalb der Tabellen statt und auch das Interface ist dafür ausgelegt mit

diesen Erweiterungen zu arbeiten.

Abschließend ist zu sagen, dass die Aufgabenstellung, eine Datenbank zu schaffen, die

für verschiedene Anwendungsfälle einsetzbar ist, gut umgesetzt wurde. Jedoch muss-

ten auch hier Kompromisse gemacht werden. Die Handhabung der Datenbank ist wie

bei vielen neuen Produkten gewöhnungsbedürftig. Nach kurzer Einarbeitungszeit aller-

dings ist die Bedienung nicht komplizierter als die eines Textverarbeitungsprogramms.
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In diesem Kapitel werden Erweiterungsmöglichkeiten beschrieben, die zur Prototypp-

hase noch nicht umgesetzt wurden.Die als Arbeitsauftrag festgelegten Anforderungen

an die universelle Datenbank und das korrespondierende Frontend sind soweit im Pro-

totyp gut umgesetzt worden. Zukünftigen Entwicklern wird dies jedoch keine größeren

Probleme bereiten. Diese Erweiterungen und Bedürfnisse der Kunden können einfach

und kostengünstig angepasst werden, ganz wie es bei der Entwicklung der universell

einsetzbaren Datenbank geplant war.

6.1 Ausblicke

Wie schon in Kapitel 5 angesprochen, ist bei der Auswertung reichlich Potenzial vor-

handen, um die Datenbank noch attraktiver für potenzielle Kunden zu machen. Es

ist im Prototyp der Datenbank nur ein allgemeiner Bürostundensatz definiert über

den die Auswertung gefahren wird. Im Entwurf der Datenbank ist ein Stundensatz

pro Mitarbeiter vorgesehen der auch zeitlichen Veränderungen unterworfen ist. Das

muss in zukünftigen Auswertungen angepasst werden. Ein weiterer Punkt, die Berech-

nungsgrundlagen, wurde schon in Kapitel 2.2.1 erwähnt. Diese können jedoch mit dem

zukünftigen Kunden besprochen und integriert werden.

Die Einarbeitung der Attribute ist bis zur Prototypphase noch nicht erfolgt. Was für

die Beziehungen der Entitäten untereinander erarbeitet wurde kann analog für die

Attribute erstellt werden. Die einzelnen Attribute müssten den Entitäten zugeordnet

werden, wie in den allgemeinen ER-Modellen für die jeweilige Aufgabe vorgesehen.

Angenommen, alle Attribute stehen in der Tabelle Units und werden über ActionTyp

und UnitTyp beschrieben, dann könnten auch die einzelnen Units mit Attributen be-

schrieben werden, ohne den Entwurf zu ändern. Die Attribute würden dann nur vom

Typ
”
varchar“ sein, aber bei der Umsetzung einer Datenbank müssen auch Kompromis-

se eingegangen werden. Die Datenbankauswertung wird etwas langsamer durchgeführt

werden, aber bei der heutigen Technik und den relativ wenigen Daten fällt das nicht

mehr ins Gewicht.

Um die Arbeit für den Entwickler der Datenbank noch einfacher zu gestalten sollte
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die Installationsdatei, die bis jetzt nur als SQL-Variante zur Verfügung steht, in eine

XML-Variante umgeschrieben werden . Eine XML-Datei bietet unter anderem den

Vorteil einer übersichtlichen Struktur und sie kann von Datenbanken importiert werden.

Die Datei kann bequem mit einen Standard-Texteditor verändert werden und ist auch

vom Menschen leicht zu lesen.

Das Thema Mehrsprachigkeit wurde bis jetzt noch nicht angesprochen, da sich der

Kundenkreis bis jetzt auf den deutschsprachigen Raum bezog. Die Umsetzung der

Mehrsprachigkeit des Programms sollte allerdings in Betracht gezogen werden. Das

wechseln von einer Sprache eine andere sollte mit in die Installationsdatei integriert

werden.

6.2 Vorschau auf weitere Rollen und deren Umsetzung

Die Umsetzung der in Kapitel 2.2.5 vorgesehenen Rollen sollte folgendermaßen gesche-

hen. Schon bei der Anmeldung wird ermittelt, um welchen Nutzer es sich handelt und

welche Rechte dieser hat. Der Administrator sollte befähigt sein, die Datenbank an-

zupassen, ohne jedoch die finanzielle Situation einsehen zu können. Außerdem werden

ihm alle Rechte zu gestanden die ein Standard-User, also der normale Mitarbeiter,

hat. Des weiteren werden ihm alle Rechte zugestanden die ein Standard-User, also der

normale Mitarbeiter, hat. Demzufolge werden die UnitTyps-, Units- und ActionTyps-

Eingabemasken gesperrt.

Die Firmenleitung hält die meisten Rechte. Sie darf alle Zuweisungen für die Action-

Typs tätigen, Units und UnitTyps anlegen. Auch ihr wird die Eingabe von Aktionen

gestattet. Weiterführend ist ihr allein die Auswertung der gesamten firmenrelevanten

Daten erlaubt. Der Rolle des Abteilungsleiters werden ähnliche Rechte wie der der Fir-

menleitung, beschränkt auf die ihm zugewiesenen Projekte, zugestanden. Das heißt, es

werden ihm nur diejenigen Projekte zugänglich gemacht, für die er auch zuständig ist.

Der Standard-User hat die wenigsten Rechte. Er darf lediglich Stundeneingaben auf

Projekte tätigen, für die er zugewiesen wurde. Es wird also nur die Eingabemaske

für das Anlegen von Actions aktiviert und auch diese ist in ihrer Funktionalität ein-

geschränkt. Bei der Action-Eingabemaske ist im ungesperrten Zustand vorgesehen,

jegliche UnitTyps, die für den ActionTyp vorgesehen sind, miteinander zu verknüp-

fen. Beim Standard-User gibt es nur die Möglichkeit der Stundeneingabe. Somit ist

auch schon ein UnitTyp festgelegt und muss nicht mehr extra ausgewählt werden. Der

Standard-User wählt also nur noch die Projekte aus, auf die er Stunden schreiben darf,

und speichert. Die Verknüpfung zwischen Projekt und Mitarbeiter wird automatisch

beim Speichern erledigt.
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6.3 Umsetzung mit MySQL und PHP

Um das Produkt noch konkurrenzfähiger zu machen ist die Umsetzung des universel-

len ER-Modells auf andere Datenbanken geplant. Ein wichtiger wirtschaftlicher Schritt

wäre, wie anfangs schon einmal erwähnt, die Umsetzung auf eine Opensource Softwa-

re, damit keine weiteren Kosten für die Anschaffung entstehen. Des weiteren bietet

eine MySQL Datenbank eine Möglichkeit, die universelle Datenbank auf elegante und

sichere Art über das Internet zu nutzen. Somit wäre ein weiterer Schritt in Richtung

Barrierefreiheit geschaffen und die Software könnte für einen größeren Kreis an Kunden

interessanter werden. Die Umsetzung der Datenbank in MySQL und PHP ist in Teilen

schon erfolgt. Das Layout hält sich an den Prototyp der Datenbank der in Microsoft

Access erstellt wurde. Die Screenshots für die Eingabemasken sind in Abbildung A.8 bis

Abbildung A.11 zu sehen. Es existiert bereits eine funktionierende Login-Maske, diese

dient dazu Unberechtigten den Zugang zu verwehren und die für die einzelnen Rollen

angepassten Aktionen zu zulassen. Die Rollenverteilung wird wie in Kapitel 2.2.5 be-

schrieben umzusetzen sein. In den einzelnen Masken ist in der Kopfzeile die Auswahl

der aktivierten Aktionen zu sehen. Damit entfällt das Hauptmenü so wie es im Pro-

totyp zu sehen war. Das soll die Navigation erleichtern und damit die Ergonomie, da

weniger Masken zu benutzen sind.
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